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Schenkelknochen ist 48", ein anderer 47" lang. Die Fundorte sind folgende: Im 
T a r n o w e r Kre i se : Dobrkow, Wisskow, Podgrodzie, Pilsno, Jaworu, Pasczyna, 
Dobra; im R z e s z o w e r K r e i s e : Swiliza, Trzebownisko, Jassionka, Biala, 
Rzeszow (nach der Ueberschwemmung im Jahre 1823 gefunden); im J a s l o ' e r 
Kre i se : Czudec, Podgrodiu. 

Der dritte Gegenstand, welchen Herr Suess berührte, war ein Backenzahn 
eines Säugthieres aus dem Leithakalke der Umgegend von Fünfkirchen in 
Ungarn, von wo ihn Herr Professor Mayer eingesandt hatte. Dieser Zahn gehört 
nach Herrn Suess dem Listriodon splendens H. v. Mey. (Tapirotherium 
einiger französischen Paläontologen) an, der sich ausserdem auch am Leitha-
gebirge findet, und eben eine der auffallendsten Uebereinstimmungen der Fauna 
von Simorre (Gers) und dem Dröme-Depart. und jener des Leithakalkes bildet. 
Das Vorkommen des Listriodon so we i t i m Osten spricht neuerdings dafür, dass 
diese Fauna eben so wie die darauffolgende Fauna von Eppelsheim einst über 
einen sehr beträchtlichen Theil unseres Welttheiles ausgebreitet und nicht bloss 
eine sehr locale gewesen sei. 

Die vierte Mittheilung bezog sich auf eine neue Sendung von Zähnen des 
Anthracotherium magnum Cuv. von Zovencedo bei Grancona im Vicentinischen ' ) , 
welche die k.k. geologische Reichsanstalt eben sowie die erste Herrn P. Har tn igg , 
ehemaligem Bergmeister zu Zovencedo, verdankt. Diese Sendung umfasst Stücke 
von ausserordentlicher Grösse, und zwar namentlich einen Schneid-, einen Eck-, 
zwei Praemolar- und einen Mahlzahn, vielleicht alle demselben Individuo ange­
hörig, und ein Fragment eines Sprungbeines. 

Herr Bergrath Franz v. Hauer legte die folgende Mittheilung vor: „Metal­
lisches Blei in Basalt". Von Herrn Freiherrn Karl v. R e i c h e n h a c h , welche ihm 
der Herr Verfasser für das Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt über­
geben hatte. 

„Bekanntlich ist der Rautenberg im nördlichen Mähren ein erloschener 
Vulcan, ich hatte kürzlich Veranlassung Basalte von dort ihrer chemischen Aehn-
lichkeit mit gewissen Meteoriten wegen genauer zu prüfen. Da fand ich in einem 
grauen wackenartigen Basalttuffe, von dem Herr Tsche rmak eine Analyse be­
kannt gemacht hat, ein blankes metallisches Korn, und bald deren fünf bis sechs 
kleinere gleiche. Sie hatten bleigraue Farbe, Hessen sich mit dem Nagel ritzen 
und schaben, nahmen dann Metallglanz an und bedeckten sich nach einigen Tagen 
wieder mit trüber Protoxydhaut. Das grössere Korn hatte eine bis anderthalb 
Linien Länge und eine halbe Linie Breite. Es war fest eingewachsen. Die kleine­
ren hatten Mohnkorngrösse bis herab zu Blättchen von Briefpapierdicke. Als ich 
den Stein schneiden und poliren liess, kamen auf der glänzenden Schnittfläche 
mehrere solche eingesprengte Metallpünctchen zum Vorscheine. 

Ich nahm ihn mit mir in das chemische Laboratorium der Wiener Universität. 
Herr Professor R e d t e n b a eher schabte eine Spur davon ab und legte sie unter 
das Mikroskop: sie zeigte deutlich das Ansehen von Blei. In einem Tropfen von 
verdünnter Salpetersäure, den er darauf gab, löste sie sich bei gelinder Erwär­
mung gänzlich auf. Die Lösung bis zur Trockene verdampft, blieben schön aus­
gebildete oktaedrische weisse Krystalle auf dem Uhrglase zurück, die sich unter 
dem Mikroskope in reinster Ausbildung darstellten. Diese wieder in Wasser ge­
löst, gaben mit einem Tropfen verdünnter Schwefelsäure einen reichlichen 
weissen Niederschlag, und dieser wurde bei Zusatz von Schwefelammonium 
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sogleich schwarz, ohne sich in letzterem zu lösen. Die Substanz war also 
entschieden Blei. Gegenversuche mit wirklichem Blei gaben ganz dieselben 
Beactionen. 

Blei in metallischem Zustande kommt überhaupt kaum in der Natur vor. 
Herr W o hl er theilt eine Notiz mit, nach welcher Herr S t e i n aus Mexico aus 
der Grube Quellemo bei Perote im Staate Veracruz Bleioxyd mit etwas gediegen 
Blei mitgebracht hat. Eine ähnliche Seltenheit berichtet Herr Z e r r e n n e r in 
den Sitzungsberichten der Wiener Akademie von Jahre 1853, S. 463 , wonach 
er im Goldsande des Seifengebirges Olahpian in Siebenbürgen, namentlich auf 
dem Gebirgsrücken Tiskur gediegen Blei in feinen Schüppchen und Kügelchen 
gefunden hat. Aehnlicbes wird aus dem Goldsande bei Leontjewsky im Ural 
berichtet. Diess alles kömmt nur sehr sparsam vor und sonst ist von gediegen Blei 
nichts bekannt. 

Wie kömmt nun Blei in metallischem Zustande in Basalt?? Mögen uns die 
Plutonisten diess beantworten". 

Herr Bergrath Franz v. Hauer legte die vor wenigen Tagen uns zugekom­
mene erste Lieferung der vierten Abtheilung des Werkes: „Zur Fauna der Vor­
weg" von Hermann v. Meyer , ein Geschenk des berühmten Verfassers an unsere 
Anstalt, vor. Diese Abtheilung führt den Titel: „Reptilien aus dem lithographischen 
Schiefer des Jura in Deutschland und Frankreich", und ist der königlich bayeri­
schen Akademine der Wissenschaften zur Feier ihres hundertjährigen Bestehens 
gewidmet. 

Den Eingang bildet eine Betrachtung über das geologische Alter des litho­
graphischen Schiefers; derselbe wird als jener Zone angehörig bezeichnet, die 
durch Diceras arietina charakterisirt wird. „Portland kann es daher nicht sein, 
wohl aber ein zwischen der Kimmeridge- und Oxford-Gruppe auftretender, mehr 
ersterer Gruppe angehöriger oberer Coralrag". Es folgt dann eine detaillirte 
Darstellung des Vorkommens und der Geschichte der Gewinnung des lithogra­
phischen Schiefers in Bayern, in Württemberg und im Ain-Departement in Frank­
reich. Die Brüche in ersterem Lande sind schon seit Jahrhunderten im Gange, 
und im 15. oder 16. Jahrhunderte war die Kunst, den Stein hoch zu ätzen, schon 
in der Blüthe. Eine Urkunde des Fürst-Bischofs von Eichstädt vom Jahre 1674 
stellt in 20 Artikeln die Berg- und Steinbruchs-Ordnung fest; einen weit grösse­
ren Aufschwung nahm aber die Ausbeutung zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
durch S e n e f e l d e r ' s so wichtige Entdeckung der Lithographie. In Württemberg 
wurde das Vorkommen des lithographischen Schiefers schon von Alexander von 
H u m b o l d t im Jahre 1823 angedeutet, aber erst 20 Jahre später durch Quen-
s t e d t durch vorkommende Petrefacten nachgewiesen. Vielfältige Versuche, 
Brüche zu eröffnen, lieferten nur für die Paläontologen erfreuliche Besultate, 
rentirten aber nicht. — In Frankreich endlich bei Cinin im Ain-Departement 
wies V. T h i o l i i e r e im Jahre 1846 den lithographischen Schiefer nach; er 
wird gegenwärtig in einem grossen Bruche mit Vortheil ausgebeutet. 

Auf das Geschlecht der Pterodactyle übergehend, erwähnt Herr v. M e y e r 
ihr Vorkommen in der Kreide, im Wealden, im Portland, im lithographischen 
Schiefer, im Schiefer von Stonesfield in England, im Ober-Lias, im Unter-Lias 
und im Bonebed; theilt die Ansichten der verschiedenen Schriftsteller, eines 
C o l l i n i , Hermann, B l u m e n b a c h , C u v i e r , S ö m m e r i n g , Oken, W a g l e r , 
G o l d f u s s , W a g n e r und Q u e n s t e d t über die Natur dieser merkwürdigen 
Thiere mit, gibt eine Detail-Schilderung ihres Baues und gelangt dann zur Be­
schreibung der einzelnen Arten aus dem lithographischen Schiefer und dem Lias, 
von denen das vorliegende Heft bereits 25 enthält, und zwar eine aus dem 


